
Ich arbeitete in einem Unternehmen mit 25
Mitarbeitern. Wir sind von der Krise nicht
dramatisch betroffen. Das Betriebsklima
ist weitgehend in Ordnung. Nur habe ich
das Gefühl, dass mein Chef mich nicht be-
sonders leiden kann. Zu Kollegen ist er net-
ter und hat meist ein freundliches Wort.
Zu mir ist er eher schroff, häufig kritisiert
er mich. Wie soll ich mich verhalten?

Wir ticken alle so, mehr oder weniger.
Mangelnde Anerkennung schmerzt. Und
da Arbeit im Leben viel Raum einnimmt,
reagieren wir sehr sensibel auf Störun-
gen in unserem Arbeitsumfeld. Welche
wichtige Rolle der Vorgesetzte dabei
spielt, braucht wohl kaum einer weiteren
Erklärung. Dennoch: Nicht jeder weiß
um die Vater-Mutter-Eltern-Rolle, die
ein Vorgesetzter zwangsläufig auch für
seine „Untergebenen“ einnimmt.

Nicht unwichtig ist in diesem Zusam-
menhang auch der Hinweis auf eine psy-
chologische Basis-Erkenntnis, die besagt:
Die Kindheit dauert 100 Jahre und am
Arbeitsplatz werden sehr häufig die erlit-
tenen Familiendramen nachgespielt. Kol-
legen wie Vorgesetzte mutieren schnell
(unfreiwillig und unwissend) zu Mitspie-
lern einer Re-Inszenierung, die aus den
eigenen Kindertagen stammt. Das Pro-
blem ist vor allem: Die verschiedenen Stü-
cke der unterschiedlichen Personen/Mit-
arbeiter werden mehr oder minder alle
gleichzeitig zur Aufführung gebracht.

Nachdem Sie Ihr Problem kritisch re-
flektiert und darüber nachgedacht ha-
ben, woran Sie dieses Erleben womög-
lich erinnert, dürfen Sie Ihrem Gefühl
vertrauen und aussprechen, was Sie
quält. Hoffentlich treffen Sie in Ihrem pri-
vaten Umfeld auf offene Ohren. Das kann
hilfreich sein. Letztendlich aber sollten
Sie das, was Sie wahrnehmen, in einem
Vieraugengespräch mit dem Chef vor-
sichtig ansprechen. Nicht vorwurfsvoll,
sondern eher neutral und offen, so dass
sich Ihr Chef nicht auf die Verteidigungs-
position zurückziehen kann.

Nutzen Sie einen entspannten Mo-
ment und tragen Sie Ihre Frage freund-
lich vor. Etwa so: „Wo wir gerade bei den
Arbeitsergebnissen sind; ich wollte Sie
einmal etwas sehr Persönliches fragen.
Darf ich? Ich nehme des Öfteren wahr,
sie sind nicht ganz glücklich mit dem was
ich tue...“ Und dann hören Sie zu und ver-
teidigen sich nicht gleich, wenn Ihnen
dieses und jenes zu Ohren kommt. Blei-
ben Sie gelassen, kommentieren Sie zu-
nächst nicht. Fragen Sie nach, ob Sie alles
richtig verstanden haben und ob es noch
etwas zu sagen gibt. Dann bedanken Sie
sich und erklären über das Gesagte erst
einmal nachdenken zu wollen, um zu ei-
nem späteren Zeitpunkt darauf zurück zu
kommen. Sie werden erstaunt sein, wie
Ihr Chef darauf reagiert – gleich und auch
künftig im Umgang mit Ihnen.  Foto: Promo

– Haben Sie auch eine Frage?
Dann schreiben Sie uns:

E-Mail:
Redaktion.Beruf@tagesspiegel.de

Eine Blumenwiese mit zwei malmenden
Kühen darauf, ein Schmetterling, der vor
blauem Himmel über die Webseite fliegt.
So wirbt der Bauer Georg Mendler im In-
ternet für seinen Milchhof in Rudow.

Doch so idyllisch ruhig geht es auf dem
Hof, den er mit seinem Bruder betreibt,
eherselten zu. Die Mendlers halten Kühe,
Schweine und Hühner und kümmern sich
um Pensionspferde. In einem Hofladen
verkaufen sie Milchprodukte, Fleisch,
Brot und Eier. Der Arbeitstag beginnt um
kurz vor fünf Uhr morgens und endet ge-
gen halb sieben Uhr abends. Melken, füt-
tern, verkaufen. Wenn es nötig ist, helfen
Saisonkräfte. Gearbeitet wird auch am
Wochenende.

„Ein Bürojob wäre nichts für mich“,
sagt der gelernte Landwirt. Georg Mend-
ler mag die abwechslungsreiche Arbeit in
der Natur. In naher Zukunft steht für den
57-Jährigen die Frage an, die einige Bau-
ern der rund 40 Betriebe in Berlin betrifft:
Wird sein 16-jähriger Sohn den Hof ein-
mal übernehmen?

Zur Grünen Woche wird in Berlin wie-
der über Landwirtschaft geredet. Nicht
nur über Ernährung, Gartenbau und Tier-
haltung kann man sich vom 15. bis zum
24.JanuaraufderMesseinformieren,son-
dern auch über die Ausbildungsmöglich-
keiten. Bauer ist dabei nur einer von 14
Ausbildungsberufen in der Landwirt-
schaft. (Siehe Kasten)

Die Berufsperspektiven unterscheiden
sich von Region zu Region. In den Betrie-
ben in Berlin und Brandenburg sind Fach-
und Führungskräfte gesucht, sagt Martin
Lambers,derbeimDeutschenBauernver-
band (DBV) für Berufsbildung und Bil-
dungspolitik verantwortlich ist. „Aktuell
haben viele Betriebe Probleme, Nach-
wuchs zu finden, Ausbildungsplätze sind
noch frei“, sagt Lambers.

Der Berufsalltag des Landwirts ist in-
zwischen hochgradig technologisiert, er-
klärt der DBV-Experte. Betriebliche Ab-
läufe wie die Viehfütterung und die Stall-

klimatisierung verlaufen oft computerge-
steuert. Spezielle Programme berechnen
die Zusammensetzung und Ausgabezei-
ten des Futters und den Düngereinsatz.
Landwirtegeben Daten über Tiere, Acker
und betriebliche Ereignisse in ein elektro-
nisches Handgerät ein. Am Rechner wer-
den die Informationen dann ausgewertet.
AuchlandwirtschaftlicheMaschinenwer-

den immer öfter
vom Fahrer über ei-
nen Bordcomputer
gesteuert und kon-
trolliert.

IT-Kenntnisse
sinddahereinwichti-
ger Teil der Ausbil-
dung und auch In-
halt der Fort- und
Weiterbildung, die
vom Bauernver-
band, den Kammern

und Bildungseinrichtungen angeboten
wird. „Es ist in diesem Beruf sehr wichtig,
am Ball zu bleiben“, sagt Lambers. Auch
betriebswirtschaftliche Kenntnisse seien
gefragt, besonders wenn man einen Be-
trieb führt. Vermittelt wird das
Know-how in der Meisterprüfung oder
auch im Fachschulunterricht.

Nicht nur die Ausbildung führt in den
Beruf. Wer als Fach- oder Führungskraft
in die Landwirtschaft einsteigen will, für
den kann auch ein Hochschul- oder Fach-
hochschulstudium interessant sein. In
den Bachelor und Master-Studiengängen
können Schwerpunkte gewählt werden.
Für den ökologischen Landbau etwa gibt
es spezielle Studienangebote an der Fach-
hochschule Eberswalde und an der Uni-
versität Kassel. Bevor man mit dem Stu-
dium beginnt, sollte man aber Erfahrun-
gen auf einem Bauernhof gesammelt ha-
ben, zum Beispiel in einem Praktikum –
oder in einer Ausbildung. Denn der Beruf
birgt einige Besonderheiten.

Die Arbeit ist meist saisonal geprägt,
etwa durch die Ernte im Sommer und be-
stimmte Abläufe in der Tierproduktion.
Danach richtet sich auch der Urlaub. „Bei
uns auf dem Hof lässt sich freie Zeit ganz
gut einrichten“, sagt Mendler. Die Brüder
vertreten sich gegenseitig. Aber solche
Verhältnisse sind nicht immer gegeben.
„Man muss motiviert sein und sich mit
dem Beruf identifizieren, um die Beson-
derheiten zu akzeptieren“, sagt Lambers.

Doch es spricht auch viel für den Beruf.
Viele Landwirte träumen von einem eige-
nen Hof. Sie schätzen die Unabhängig-

keit, die Entscheidungsfreiheit und die
ländliche Lebensqualität, sagt Christian
Vieth.ErführtandeutschenHochschulen
und Weiterbildungseinrichtungen Semi-
narezu„Selbstständigkeit inderLandwirt-
schaft“ durch. Um ältere Hofbesitzer und
junge Gründer zusammenzubringen, hat
Vieth2008dasInternet-PortalHofgruen-
der.de ins Leben gerufen.

„Es gibt vielfältige Möglichkeiten, sich
inderLandwirtschaftselbstständigzuma-
chen“, sagt Vieth. Mit ausreichend Kapi-
tal kann man einen kompletten Hof über-
nehmen oder einen Hof neu aufbauen.
MitwenigerGeldlässtsicheinsanierungs-
bedürftiger „Resthof“ kaufen und mit den
erwirtschafteten Erträgen nach und nach
erweitern. „Viele Betreiber gehen an-
fangs noch arbeiten und bauen sich die
neue Existenz parallel auf“, sagt Vieth.
„Wichtig ist, dass die Gründer eine gute
Idee haben, die zur Region und der eige-
nen Qualifikation passt“, sagt er. Von der
Region auch hängt es ab, wie viel ein Hof
kostet. So bekommt man in abgeschiede-
nen Gebieten einen Resthof vielleicht
schon für 20 000 Euro, muss dafür aber
im Umkreis von Berlin weit mehr zahlen.

Existenzgründer können außerdem in
bestehende landwirtschaftliche Betriebe
einsteigen, die keinen innerfamiliären
Nachfolger haben. In der Regel gibt es ei-
nen schrittweisen Übergang zwischen
Alt- und Neueigentümer, der von exter-
nenBeraternbegleitetwerdensollte. „Die
Lösungen für einen Generationswechsel
sind dabei individuell verhandelbar: Vom
lebenslangen Wohnrecht des Alt-Bauern
auf dem Hof über ein ausgezahltes Alten-
teil oder einen teilweisen Verkauf oder
dieVerpachtungdesHofesistvielesdenk-
bar“, sagt Vieth.

BauerGeorgMendlersiehtdieHofnach-
folge gelassen. Solange wie möglich, will
er weiterarbeiten. „Mein Sohn soll nur
Bauer werden, wenn er wirklich dahinter
steht“, sagt der Vater. Entscheidet sich
der Sohn gegen den Hof, werden die
Mendlers ihn verkaufen.

ÜBERBLICK
Zu den „14 grünen Beru-
fen“ in der Landwirtschaft
gehören Landwirt, Fisch-
wirt, Forstwirt, Gärtner,
Hauswirtschafter, Molkerei-
fachmann, milchwirtschaft-
licher Laborant, Pferdewirt,
Revierjäger und je nach Re-
gion auch Winzer und Bren-
ner. Erklärt werden sie im
Internet unter: www.bil-
dungsserveragrar.de.

AUSLANDSPRAKTIKA
Der Bauernverband bietet
jungen Berufstätigen und
Studenten internationale
Praktika an. Über die Vo-
raussetzungen kann man
sich unter „Praktikanten-
austausch“ auf der Seite
www.bauernverband.de in-
formieren.

GRÜNE WOCHE
Auf der Grünen Woche gibt

es eine Informationsveran-
staltung zu Berufen in der
Landwirtschaft. Am 18. Ja-
nuar (10.30 bis 13.30 Uhr)
findet auf dem Erlebnisbau-
ernhof (Halle 3.2) der „Tag
der Ausbildung“ statt.
Schüler können sich Füh-
rungen anschließen. Inter-
net: www.gruenewoche.de,
Stichwort „Schülerpro-
gramm“, Anmeldung unter
Tel. 030/ 3038-2031  juj

KARRIERE Frage

Studie: 2009 trotz Krise mehr
Firmengründungen als -aufgaben
In der deutschen Wirtschaft sind im ver-
gangenen Jahr trotz Wirtschaftskrise ei-
ner Studie zufolge mehr Unternehmen
neu gegründet als aufgegeben worden.
2009 habe es nach vorläufigen Schätzun-
gen insgesamt 410 000 Firmengründun-
gen gegeben bei gleichzeitig 397 000
Auflösungen, teilte das Institut für Mittel-
standsforschung (IfM) in Bonn mit. Dem-
nach gaben trotz Krise fast vier Prozent
weniger Firmen auf als noch 2008. Mit
410 000 Firmengründungen sei die Zahl
neuer Betriebe im vergangenen Jahr um
drei Prozent gestiegen. Grund dafür sei
unter anderem, dass sich Menschen in
der Wirtschaftskrise häufiger selbststän-
dig gemacht und ihre eigene Firma ge-
gründet hätten, etwa weil sie eine Entlas-
sung oder Arbeitslosigkeit dazu gezwun-
gen habe, sagte der stellvertretende
IfM-Geschäftsführer, Frank Wallau. AFP

Unternehmenswebseiten sprechen
Jugendliche selten an
Firmen-Webseiten für Jugendliche, die
eine Lehrstelle suchen, sind oft nicht das
Gelbe vom Ei. Unternehmen, die mit sol-
chen Online-Auftritten um Nachwuchs
werben, sprechen ihre Zielgruppe meist
eher einfallslos an: Interaktive Elemente
wie Online-Bewerbungsmodule, persön-
liche Benutzerkonten, Eignungstests,
Blogs, Podcasts oder RSS-Feeds fehlten
in der Regel, ergab eine Studie, bei der
108 entsprechende Webseiten großer
und bei Schülern beliebter Arbeitgeber
untersucht wurden. Bei den Kriterien „In-
formation“ und „Interaktivität“ gab es be-
sonders schlechte Bewertungen, berich-
tet die in Fachzeitschrift „Personal“ in ih-
rer aktuellen Ausgabe. dpa

Immer weniger Arbeitnehmer
bekommen Urlaubsgeld
Immer weniger Arbeitnehmer haben in
jüngster Zeit Sonderzahlungen wie Ur-
laubsgeld oder ein 13. Monatsgehalt be-
kommen. Das hat das Marktforschungsin-
stitut Statista in Hamburg im Auftrag des
Magazins Stern ermittelt. Demnach ha-
ben 1990 noch rund 31 bis 60 Prozent
der Angestellten – gestaffelt nach ihrer
Stellung im Unternehmen – ein 13. Mo-
natsgehalt erhalten. 2008 galt das nur
noch für 11 bis 27 Prozent. Fast halbiert
hat sich der Anteil der einfachen Ange-
stellten, die Urlaubsgeld bekommen ha-
ben: Die Quote ist von 55 auf 30 Prozent
gesunken. Außerdem sind die Realein-
kommen für viele Arbeitnehmer gesun-
ken: In jedem zweiten der 100 gängigs-
ten Berufe haben Beschäftigte 2008 un-
term Strich weniger als 1990 verdient.
Grund dafür sei die Inflation: Sie habe
viele Einkommen stärker entwertet, als
sie auf dem Papier gestiegen sind. dpa

Urteil: Ohne Vereinbarung keine
Sanktion gegen Hartz-IV-Empfänger
Nehmen Hartz-IV-Empfänger eine Trai-
nings- und Weiterbildungsmaßnahme
nicht wahr, darf ihnen ohne vorherige
Eingliederungsvereinbarung nicht das Ar-
beitslosengeld gekürzt werden. Dies ent-
schied das Bundessozialgericht kürzlich
in einem Grundsatzurteil. Nach dem Ge-
setz darf der Arbeitslose erst bestraft wer-
den, wenn zuvor das Jobcenter mit ihm
eine Eingliederungsvereinbarung ab-
schloss. In dem Rechtsstreit trug die Ar-
beitsgemeinschaft Freiburg einer
Hartz-IV-Empfängerin auf, sich bei einer
Trainingsmaßnahme für den kaufmänni-
schen Bereich zu melden. Eine Vereinba-
rung zur Eingliederung traf die Behörde
mit der Arbeitslosen allerdings nicht. Da-
rin wird etwa festgelegt, welche Fortbil-
dungen absolviert oder wie viele Bewer-
bungen geschrieben werden müssen.
(Aktenzeichen: B 4 AS 20/09 R)  DAPD

Wie gewinnt man
den Chef für sich?

KARRIERE

Vom Fischwirt bis zum Revierjäger

an Jürgen Hesse

Büro für Berufsstrategie

Von Alpha-Wölfen lernen: Weiterbildung für Chefs – Seite K10

Der Melkmann
Zur Grünen Woche wird viel über die Landwirtschaft geredet.

In Berlin gibt es noch 40 Betriebe. Gesucht sind Azubis – und neue Betreiber

DGRÜNE AUSBILDUNGSBERUFE

Von Judith Jenner

Alt-Bauern
verpachten
oder
verkaufen
ihren
Hof
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E FNACHRICHTENBERUF BAUER In der Region fehlt der Nachwuchs

Maschine im Einsatz. Georg Mendler ist ausgebildeter Landwirt. Er betreibt einen Bauernhof in Rudow.  Foto: Thilo Rückeis

Gewinnen Sie jede Woche Services für Ihre Karriere und berufl iche Weiterbildung.

Rufen Sie uns heute, Sonntag, von 9.00 bis 12.00 Uhr
unter (030) 2 60 09 - 854 an.

Diese Woche:   1 x Seminarplatz „Kreativ akquirieren“ 
Ein Seminar des Büros für Berufsstrategie Hesse/Schrader

Unter allen Anrufern verlosen wir diese Woche einen Seminarplatz für das Seminar „Akquise – Neue kreative Wege der Kundengewinnung“
am 18. und 19. Januar 2010 in Berlin im Wert von 940,– €.
Bei der wachsenden Zahl von Mitbewerbern wird es immer wichtiger, ideenreich, intelligent und gleichzeitig Kosten sparend zu akquirieren. Eine Erfolg versprechen-
de Strategie zu entwickeln bedeutet dabei: die richtigen Instrumente am richtigen Ort kreativ einzusetzen, die passende Kundenansprache zu wählen und gegenüber 
dem Kunden als gleichberechtigter Partner aufzutreten.
Die Seminarteilnehmer lernen die Möglichkeiten und Strategien kennen, mit denen sie Ihre Akquiseanstrengungen weniger mühsam, dafür jedoch effektiver
gestalten können.
Das Büro für Berufsstrategie Hesse/Schrader ist ein bundesweiter Seminaranbieter und führt seit 1992 Trainings und Seminare zu den Themen Beruf und Karriere 
sowie soziale Kompetenzen und Führungskräfteentwicklung durch. Weitere Informationen zu allen Themen und Terminen erhalten Sie unter 030-28 88 57 58 oder im 
Internet unter www.berufsstrategie.de.
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